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Schwere Ausschreitungen in Berlin
Zwei Tote — Ein Schietzerlatz des Zrmenkommiffars

Berlin, 4. Nov. (Eig. Meldung.) Im Laufe des Vor¬
mittags haben sich auf den Bahnhöfen bis 14 Uhr etwa 2500
Arbeiter der BVG . zur Verfügung gestellt. Für eine volle
Schicht werden etwa 5000 Mannschaften benötigt. Es konnte
deshalb vorläufig nur teilweise der Betrieb wieder ausgenom¬
men werden. Bei der U- und Hochbahn wurden die Strecken
Warschauer Brücke—Hauptstraße , Warschauer Brücke—Uhland-
straße und Pankow—Wilhelmsplatz in Betrieb genommen.
Kurz nach 14 Uhr, als die Wagen die Depots verließen, setzte
sofort der Terror der Streikenden ein, die vom sympathisie¬
renden Publikum tatkräftig unterstützt wurden . So sind am
Stettiner Bahnhof zwei Omnibusse umgekippt worden, wobei
es nicht ohne Verletzte abging. In der Kaiserallee wurden
in die Linie 47, die als eine der ersten den Betrieb aus¬
genommen hatte, Barrikaden gebaut, die erst nach längerer
Zeit beseitigt werden konnten. Ueberall, wo sich Straßenbah¬
nen zeigten, rotteten sich Streikende und sympathisierendes
Publikum zusammen und bedrohten die Fahrer . In vielen
Fällen wurden faustgroße Steine gegen die Wagen geschleu¬
dert, wobei vielfach Scheiben in Trümmer gingen. In den
meisten Fällen waren die Wagen so schwach besetzt, daß weite¬
res Uebel nicht entstanden ist.

»

Berlin, 4. Nov. (Eig. Meldung.) In der Hauptstraße in
Schöneberg wurden heute nachmittag mehrere Straßenbahn¬
wagen mit Steinen beworfen, sodaß die meisten Wagen wie¬
der ins Depot zurückfahren mußten . Mehrere Polizeibeamte
wurden hart bedrängt . Sie haben einige Schüsse abgegeben,
wodurch eine Frau Verletzungen erlitten hat . Man brachte
sie zur nächsten Rettungsstelle . Eine Kraftwagenstreife der
Polizei ist irr der Vorberg -Straße beschossen und mit Steinen
beworfen worden. Daraufhin haben sie das Feuer erwidert.
Ein Mann wurde hierbei getötet. Weiter wurde eine Frau
verletzt.

Ein 55jähriger Mann , der bei den Streikkrawallen in der
Usedomerstraßeeinen Bauchschuß erhalten hatte, ist im Laufe
des Abends im Krankenhaus gestorben.

Im allgemeinen bietet das Innere der Stadt ein sehr be¬
wegtes Bild , da der Straßenbahn -, Omnibus - und U-Bahn-
verkehr doch noch recht spärlich funktioniert und gegen 17 Uhr
nach Arbeitsschluß der Büros und Geschäfte die Menschen auf
die Straße strömten. Besonders in der Geschäftsgegend der
City, aber auch im Regierungsviertel , wird ein erhöhter
Streifendienst aufrecht erhalten, um auch hier etwa aufkom¬
mende politische Demonstrationen von der Bannmeile fernzu¬
halten.

Von den 10 Omnibussen, die im Laufe des Nachmittags

in den Betrieb gesetzt worden sind, sind etwa eine Stunde
nach Inbetriebnahme 8 Wagen von Streikenden so demo¬
liert worden, daß sie aus dem Verkehr gezogen werden muß¬
ten. Der neunte Autobus wurde am Kaiser Wilhelm-Platz in
Schöneberg mehrfach beschossen.

In der Weinmeisterstraße wurde gegen 16.30 ein Wagen
der Straßenbahnlinie 6 zunächst mit Steinen beworfen und
als die begleitenden Polizeibeamten die Täter feststellen woll¬
ten, aus einem Hause heraus beschossen. Mehrere Scheiben
gingen dabei in Trümmer.

Am Alexanderplatz bildeten sich um die gleiche Zeit starke
Ansammlungen Streikender und Sympathisierender , sodaß der
Fußgängerverkehr völlig ins Stocken geriet. Gleich nach wie¬
derholter Anwendung des Gummiknüppels gelang es der Po¬
lizei, die Ansammlung zu zerstreuen und die Ruhe wieder her¬
zustellen.

Bis heute morgen sind im Verkehrsstreik 297 Personen
zwangsgestellt worden.

Die Beurteilung der Lage
. In maßgebenden Kreisen wird die Situation wie folgt

beurteilt:
In den Abendstunden schwirrten zwar eine Reihe Ge¬

rüchte durcheinander, sie treffen aber nicht zu. Das gilt z. B.
für das Gerücht über die Ausdehnung des Verkehrsstreiks auf
die Gasversorgung Berlins . Die Abstimmungen in den Be¬
trieben der Gasbetriebsgesellschaft ergaben die Ablehnung der
vorgesehenen Lohnkürzung. Morgen wird erst das Schlich¬
tungsverfahren stattfinden. Nur in einem Werk in Marien¬
dorf haben sich 75 Prozent der Belegschaft für den Streik
erklärt . In den anderen Betrieben , soweit bisher Meldungen
vorliegen, ist die Dreiviertelmehrheit nicht erreicht.

Im Verkehrsstreik selbst ist die Lage in den Abendstunden
ruhiger geworden, Gewalttätigkeiten haben sich nicht mehr
ereignet. Reichsminister Bracht als Polizeiminister Preußens
verzichtete deshalb darauf , in der Dunkelheit noch mehr ein¬
zugreifen, als unbedingt notwendig ist. Er wird aber mor¬
gen die gesamte Schutzpolizei aufbieten und bekanntgeben, daß
gegen jeden Widerstand rücksichtslos mit der Schußwaffe vor¬
gegangen wird. Der Reichskommissar ist überzeugt, daß die
polizeilichen Machtmittel ausreichen, um Gewalttätigkeiten zu
verhiüdern und den Schutz der Arbeitswilligen zu sichern.
Deshalb ist auch nicht beabsichtigt, Reichswehr einzusetzen oder
den Ausnahmezustand zu erklären, oder sonst irgendwelche
Konsequenzen zu ziehen, die über den polizeilichen Schutz hin¬
ausgehen.

Kanzlerrede im Rundfunk
Ein Rechenschaftsbericht der Reichsregierung

Berlin, 4. Nov. Am Freitag abend sprach Reichskanzler
v. Papen über alle deutschen Sender . Er führte u. a. aus:

Tiefste Trauer muß die Brust jedes Patrioten erfüllen,
wenn er die geistige Zerrissenheit seines Volkes sieht.

Um was geht der Streit ? Er geht um die Herstellung
einer neuen Staatsführung , die uns aus dem Sumpf der
letzten Jahre heraus und der nationalen Wiedergeburt zu-
führcn soll. Einer Staatsführung des Zusammenwirkens eines
arbeitsfähigen Parlaments mit einer autoritären Regierung.
Da ist es freilich nicht verwunderlich, daß die Parteibürokra¬
tie, die bis heute geherrscht, sich aufbäumt und einen Kampf
aller gegen alle inszeniert.

Wie hatten wir seinerzeit den Kampfruf Hitlers : „Gegen
den Marxismus und für die nationale Erneuerung " begrüßt.
Indes sein Einbruch in die Reihen der roten Front ist leider
nur gering geblieben, und das ist sicherlich nicht die Schuld
dieser Regierung , die ihm und seinen Propagandamethoden
zum letzten Wahlkampf und heute so freie Hand wie nur mög¬
lich gelassen hat , aber es ist nicht verwunderlich, daß Herr
Hitler in jenen Reihen keine Eroberungen macht, wenn er für
die nationale Sammlung die gleichen Methoden des Klassen¬
kampfes, der Verleumdung und Verhetzung anwcndet, in
denen jene ihm weit überlegen sind.

Dieser grenzenlosen Verhetzung unserer Jugend , dieser
Aufreizung znm Klassenhaß, dieser Vorbereitung einer prole¬
tarischen Weltrevolution werden wir alle geistigen und mate¬
riellen Machtmittel des Staates gegenüberstellen. Darüber
kann kein Zweifel sein.

Das beste dieser Mittel aber ist das große Ziel, das die
Reichsrcgiernng verfolgt : die Beschaffung von Arbeit undBrot.

Meine Person spielt keine Rolle. Aber der Sache wegen,
um die es geht, muß ich heute offen reden. Als diese Regie¬
rung berufen wurde, schrieb sie auf ihre Fahnen : „die natio¬
nale Konzentration ". Wir unterstützten in jeder Weise den
Kampf, den Herr Hitler gemeinsam mit uns zu führen schien.
Als dann am 13. August diese nationale Konzentration ge¬
bildet werden sollte, da versagte sich der Führer dieser großen
Bewegung. Es ist ein Streit um Werte, wenn Herr Hitler
behauptet, daß er an diesem schwarzen 13. August nicht die
volle Macht gefordert hätte . Zu oft und in diesem Wahlkampf
tagtäglich wird es von allen Parteirednern und allen Zeitun¬
gen der NSDAP , wiederholt : „Alle Macht für Hitler !" Herr
Hitler sagt, daß er in diesen Zug am 13. August nicht ein-
gestiegen wäre, weil er ans ihm hätte wieder aussteigen müs¬

sen. Allerdings , wenn man eine Zusammenfassung aller na¬
tionalen deutschen Kräfte wünscht und billigt, dann kann man
nicht die Befreiung der wegen feiger Mordtat verurteilten
Beuthener Mörder feierlich zur Ehrensache seiner Partei er¬klären.

Was diese Reichsregierung will, das hat die Parteipresse
aller Schattierungen verzerrt und verleumdet. Man kann
nicht in fünf Monaten sechs Millionen Arbeitslose von ver
Straße bringen , die zerrütteten Finanzen ordnen, den auf¬
geblähten Verwaltungsapparat reformieren , staats - und wirt¬
schaftspolitischeReformen durchführen, auf die das Polk seit
Jahren wartet.

Deutschland ist nur zu retten , wenn alle wieder von dem
Geiste der Gemeinschaft und Hilfsbereitschaft erfüllt sind, der
einst im Schützengraben den Geheimratssohn und den Bau¬
ernknecht zur Kameradschaft auf Tod und Leben verband.
Wollen wir nicht endlich die „Durchbruchsschlacht" deutscher
Sclbstgesinnnng schlagen? Das ist die Schicksalsfrage, die ich
vor allem auch an die große nationale Freiheitsbewegung
Deutschland richte.

Wer Deutschland liebt, der folge dem Rufe seines geliebten
Führers in Krieg und Frieden , der wie ein Wahrzeichen
seine schützende und gerechte Hand über unser Land hält.

Hört auf ihn — der nicht müde wurde, Euch zur Einig¬
keit aufznrufen . — Schließt die Reihen, damit , nach dem 6.
November die wahren nationalen Kräfte geläutert aus dem
Glutofen dieser Notzeit emporwachsen.

Mit Hindenburg für ein neues Deutschland!
Gregor Straffer über die Legalität der NSDAP.

Königsberg, 3. Nov. (Eig. Meldung.) In einer Wahl¬
versammlung der NSDAP , erklärte heute abend Gregor
Straffer , die Wahl vom 6. November müsse auf Jahre hinaus
die letzte sein. So oder so. Die Frage der Legalität der
NSDAP , wurde in diesem Zusammenhang in der seit Be¬
ginn des Wahlkampfes von nationalsozialistischer Seite schon
mehrfach gehörten Art auch von Gregor Straffer wieder ge¬
stellt. Er meinte, wenn die Reichsrcgiernng glaube, die Ver¬
fassung nicht achten zu dürfen, dabei aber Adolf Hitler ans
Ewigkeit zu verpflichten, die Legalität zu wahren, dann werde
die Zeit kommen, wo man sich zusammensetze und über eine
Aendernng der nationalsozialistischen Taktik berate.

Berlin, 1. Nov. Ein Erfinder namens Marburg ans
Hannover sprang heute mittag von der höchsten Plattform des
Funkturmes mit einem selbstgcbautcn Fallschirm ab. Der
Fallschirm riß schon kurz nach dem Absprung . Wahrbnrg
wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht.

»«. Iabraana

Ueberparteilichkett?
Ein nicht überflüssiger Wahlappell

Das deutsche Volk hat sich müde gewählt. Die Staatsfüh¬
rung der letzten Monate hat überdies jenem oberflächlichen
Denken Vorschub geleistet, die autoritative „Obrigkeit" mache
eine parlamentarische Kontrolle überflüssig. Und nicht zum
Letzten waren es Parteien und Reichstag selbst, die durch viele
Unbegreiflichkeiten und Kurzsichtigkeitendem Polke das ganze
parlamentarische Getriebe verleitet haben. Bürgerliche Vor¬
stellungen vom „Obrigkeitsstaat", der dem Staatsbürger das
Denken und die Verantwortung abnimmt, vermischen sich mit
persönlicher Verärgerung und politischer Unklarheit, „wo man
denn nun eigentlich stehe?" Das Ergebnis ist die Wahlmüdig¬
keit, die, soweit wenigstens das Bürgertum in Frage kommt,
das Hauptmerkmal dieses Wahlkampfes Wider Willen ist.

Und da es für jedes Ausweichen vor einer Entscheidung
noch immer eine weltanschauliche Bemäntelung gegeben hat,
so hat sich auch diesmal zur rechten Zeit der bequeme Begriff
von der „Ueberparteilichkeit" eingestellt. Ueberparteilich, nun
das sollte in gutem Sinne eigentlich jeder Deutsche sein. Nur
verblendeter Parteifanatismus stellt die Partei über Vas
Ganze, über Staat und Nation . Gerade dieser Parteifanatis¬
mus, wir kennen ja alle seine Lager, aber wird am Sonnrag
bis zum letzten Mann an die Wahlurne gehen. Und diejenigen,
die sich heute innerlich zu keiner Partei bekennen können,
wenn sie ganz ehrlich sind, sie würden durch eine falsch be¬
tätigte „Ueberparteilichkeit" praktisch die Parteigeschäfte des
Radikalismus besorgen.

Dieser Radikalismus selbst spekuliert auf diese bürgerliche
Pseudoüberparteilichkeit. Er gibt den Schwankenden die Pa¬
role aus , lieber garnicht wählen, als etwa einem Gegner die
Stimme zu geben. Man verstünde ja gewiß die bürgerliche
Enttäuschung über die Politik der letzten Zeit, aber diese Po¬
litik sei doch nur ein Uebergang, und man könne ja ruhig ein¬
mal mit der Wahl aussetzen. Welche unmittelbare Folge
würde jedoch eine solche„Aussetzung" Haben?

Die Zahl der Gesamtstimmen ginge zurück. Damit vermin¬
derte sich natürlich auch die Zahl der Abgeordneten. Der er¬
wartete Rückgang der radikalen Stimmen würde jedoch vurch
einen noch höherprozentigen Rückgang der Gesamtstimmen
mehr als ausgeglichen.

- Man kann ein Gegner der Formaldemokratie, ein geschwo¬
rener Feind eines parlamentarischen Leerlaufes sein, und
man muß doch gerade als Anhänger einer unabhängigen
Staatssührnng mit außerordentlichen Reformplänen ver¬
suchen, ein parlamentarisches Kontrollorgan über diese Pläne
zu schaffen. In Deutschland, das selbst ein Land der Span¬
nungen und der politischen und weltanschaulichen Schnitt¬
linien ist, kann nur die fruchtbare Spannung zwischen zwei
verantwortungsbewußten und energiebeladenen Polen staats¬
schöpferische Leistungen Hervorbringen. Ein einseitiges Ueber-
wiegen des Parlaments mußte in dem ersten Nachkriegsjahr¬
zehnt ebenso zur Parlamentsdiktatnr und Lähmung der staat¬
lichen Herrschaftsgewalt führen, wie jetzt eine endgültige
Selbstausschaltung des Parlaments das Gewicht der staatlichen
Machtfülle allzu ausschlaggebend und-allmächtig machen müsse.
Dieser jetzt zu wählende Reichstag wird tatsächlich darüber
entscheiden, ob Deutschland im nächsten Jahrzehnt diktatorisch
regiert werden muß, oder ob es aus dem Mitverantwortungs¬
willen seiner mündigen Staatsbürger heraus zur notwendigen
Synthese zwischen staatlichem Herrschaftsansprnch und staats¬
bürgerlichem Kontrollrecht gelangen kann.

Es kommt für diejenigen, die im guten deutschen Sinne
immer „überparteilich" gewesen sind und niemals ihr politi¬
sches Seelenheil einer einzelnen Partei verschrieben haben, am
6. November nicht darauf an, eine der 23 Wahlvorschläge zu
wählen. Es kommt allein darauf an, sich aus dem überpartei¬
lichen Willen zu einer Reform des staatlichen Lebens für eine
solche Partei zu entscheiden, die aus ihrem politischen Zweck¬
verband noch keine politische Kultgemeinde gemacht hat, und
die sich nicht anmaßt , das Wohl der Partei mit dem Heil des
Vaterlandes gleich zu setzen. Es gilt also gewissermaßen,
„überparteiliche" Parteien zu wählen, die bereit sind, im Ver¬
ein mit anderen Parteien und ohne undentsche Unterdrük-
knngsgelüste jenes Reformwerk zu unterstützen, das jede Re¬
gierung in Angriff nehmen muß. Versagt das deutsche Bür¬
gertum am 6. November, so leitet es selbst die Entwicklung
zur Diktatur ein, und, was noch verhängnisvoller ist, es liefert
jedem Diktatoraspiranten auf deutschem Boden geradezu einen
Vorwand und Rechtsgrund.

Aenderung der Wohlfahrtserwerbslofenfürsorge
Berlin, 4. Nov. (Eig. Meldung.) In den nächsten Tagen

wird, wie die „DAZ ." meldet, eine neue Verordnung des
Reichspräsidenten über Aenderungen in der Wohlfahrtser-
werbslosenfürsorge erscheinen. Diese Verordnung enthält zu¬
nächst die angeküudigte Erhöhung des Reichszuschusses für die
Gemeinden, die bisher einen Reichszuschuß im Monatsdurch¬
schnitt von 60—65 Millionen bekamen. Künftig soll dieser
Betrag auf 75 Millionen erhöht werden. Zn Gunsten ver
Landgemeinden, die ini Winter eine besonders hohe Erwerbs-
loscnziffer haben, ist außerdem eine Aenderung des Vertei¬
lungsschlüssels vorgesehen. Besonders wichtig ist für die Ge¬
meinden die Ankündigung , daß vom 1. November bis 30.
April kein Unterstützungsempfänger mehr aus der Krisen-
unterstütznng ausgesteuert werden soll. Es kann also keine
Erhöhung der Wühlfahrtserwerbslosenziffer eintreten, fovaß
die Gemeinden vor einer Steigerung ihrer Wohlfahrtslasten
bewahrt bleiben.

Die Reichsrcgiernng glaubt , so schreibt das Blatt weiter,
zu, diesen Maßnahmen greifen zu können, weil sich heraus-
gcsrellt hat, daß die Durchschnittszisfer der Erwerbslosen , die
nach, den Berechnungen vom Juni noch 5,9 Millionen betrug,
gegenwärtig nur noch 5,53 Millionen beträgt.



Die Frauen , die Fugend
und die Soldaten

oder : Liebe, Opferwilligkeit , Kameradschaft
170 Todesopfer des Bürgerkrieges in zehn Monaten.

Fünf Wahlkämpfe , die alle Leidenschaften aufwühlten undganze Sturzbäche der Demagogie und Verhetzung über dasdeutsche Volk ansgossen . Ein Wirtschaftsprogramm , dessenErfolg noch sehr dahin steht. Kommunistische Umstnrzdrohun-gen die sich in gefährlichen Explosionen entladen werden,wenn es nicht gelingt , der Volksverclendnng Einhalt zu tun.Eine noch nicht dagewesene Parteizersplitterung , ein innen¬politischer Kampf ohne Beispiel angesichts einer festgefahrencnAußenpolitik . Eine von Monat zu Monat gefährlicher wer¬dende Zuspitzung der gesamteuropäischen Lage . An der Spitzeder unmittelbar benachbarten Staaten Frankreich und Polenunversöhnliche Staatsmänner , deren offen ausgesprochenesZiel die verewigte Niederhaltung Deutschlands bildet . Fesselnringsum : Fesseln des Versailler Diktats , Zwangsfesseln einerWeltwirtschaftskrise , freiwillige Fesseln der Ueberpolitisierung,leichtfertiges Spiel mit der Mainlinie , und schließlich Führerdes Staates , letzter Halt in stürmischer Zeit , ein Reichspräsi¬dent , der dem zehntel : Jahrzehnt seines Lebens entgegeugeht!Wahrhaftig , man kann mit dem Dichter sprechen : „Denk ichan Deutschland in der Nacht , so bin ich um den Schlaf ge¬bracht !"
In dieser Nacht der deutschen Gegenwart , zu Beginn desschwersten Winters seit Kriegsende , sucht der Blick verzweifeltnach dem Schimmer einer ersten Morgenröte .^ Wo lebt dasgroße Gemeinsame , das jedes Volk haben muß , soll es nichtverderben ? Wo wirken noch die ewigen Mächte einer Volks-

gesittnng und Volksgesinnnng , die Ansatzpunkte für eine Er¬neuerung des deutschen Lebens sein können ? Was sind dennschon Staatsreformen und Parteiprogramme , wenn nicht diegeschlossene Kraft einer , ethischen Willensballung und wennnicht das fortreißende Beispiel lauterer Charaktere dahintersteht? Wem obliegt es, die zu Boden gefallene Fahne derVolksversöhnnng und des Allgemeinwohls aufzunehmen , wenndieser Wahlkampf zu Ende gegangen ist und von allen Hoff¬nungen aller Parteien nichts übrig geblieben ist als die graueEnttäuschung der Masse, die zu spät erkennt , daß es nichtWochen und Monate , sondern Jahre und wahrscheinlich Jahr¬zehnte dauern wird , ehe das Reich wieder seine sittliche undpolitische Bedeutung der Vergangenheit erlangt hat?Das deutsche Volk, benötigt Liebe, allumfassende Liebe des
menschlichen Verständnisses , der Duldsamkeit des Herzens . Dasdeutsche Volk braucht uneigennützige Opferwilligkeit , Gemein¬schaftsgeist, der dem eigenen Nutzen zugunsten des Volkswohlesentsagt . Das deutsche Volk muß haben die Pflichttreue desAlltags , die Härte , seinem Schicksal nicht zu erliegen , die Diszi¬plin , sich eingliedern zu können . Liebe, Opferwilligkeit , Pflicht¬treue , Tugenden des Frauenherzens , der Jngendseele , desSoldatengemütes : Euch ist eine Aufgabe gesetzt, größer undschöner, als sie je eine Partei oder eine Regierung zu erfüllenvermag , denn Ihr habt ans der heutigen Masse der Partei¬fanatiker , der Bürgerkriegsfrontler , der Dienstverweigerer , derSelbstsüchtigen , der Unduldsamen , der Machtberauschten undder Gleichgültigen wieder ein Volk zu machen. Ein Volk inLiebe, ein Volk im Dienst , ein Volk in Pflicht!

Die Revolution vor vierzehn Jahren hat den Frauen diepolitische Gleichberechtigung geschenkt. Aber die deutsche Frauist kein politisches Wesen , und jene weiblichen Parlaments¬größen der Vergangenheit hatten wenig Weibliches an sich.Gerade aus diesem Weiblichen und Mütterlichen heraus hatjedoch die Frau in Zukunft ihren politischen Einfluß geltendzu machen. Die Urzellen des Staates , die Familie , muß wiederzu einer Heimstatt sorgenden Verstehens und gegenseitigerDuldsamkeit werden . Wo die Güte waltet , wächst keine Ge¬sinnung des Bruderkampfes . Die Erziehung der Heranwach¬

senden Geschlechter zu einem vertieften Nationalbewußtseinund einer vertieften Sozialgcsinnung kann niemals durch diePartei , nur crgänznngsweise durch Staat und Schule erfol¬gen . Sie ist die Aufgabe der Frauen , die sich ihre Fraulichkeitgewahrt haben . Wenn das Elternhaus im alten deutschenSinne wieder fiir die Jugend , und wenn die Häuslichkeitwieder für den Mann zum Mittelpunkt des seelischen Lebenswird , dann erblüht hier ganz von selbst eine Volksgesinnnng,die dem Kapitalismus das ichsüchtigen Profitstreben und demSozialismus die Neidinstinkte des Klassenkampfes nimmt undstatt lebensfremder Theorien eine Weltanschauung des Prak¬tischen Gemeinschaftslebens und der Volksgemeinschaft her¬aufführt , die keines „ismus " bedarf , weil sie ganz einfachdeutsch und menschlich ist.
Die Jugendbewegung um die Jahrhundertwende hat sichschon einmal von der Vergiftung des öffentlichen Lebens ab-gekchrr . Damals war es die Verfälschung aller Werte , dieungeheure Verflachung des Lebensstils , die Unterbindlichkeitaller Gesinnungen , die zu einer „Flucht in die Wälder " führte.Heute haben die im Geiste jungen Jahrgänge das große Ge-meinfchaftserlebnis des Weltkrieges hinter sich. Sie sind här¬ter geworden , und diese Jugend flieht schon längst nicht mehrvor der Wirklichkeit . In tausenden von Arbeitslagern desfreiwilligen Arbeitsdienstes opfert heute die deutsche Jugendzu Zehntansenden , zu Hnnderttausenden Bequemlichkeit undstädtisches Behagen , um die Lebensgrundlagen des deutschenVolkes zu verbessern . Ein ungeheurer Idealismus lebt indiesen Lagern , die fast alle das selbständige Werk der Jugendsind. Die Parteiunterschiede sind praktisch aufgehoben , Arbei¬ter , Bauern , Akademiker , Angestellte , sie alle stehen in einer-freiwilligen Front der vaterländischen Opfer-Willigkeit . DasErgebnis ist in vielen Lagern eine Gemeinschaft für das ganzeLeben , deren Geist die Nationalsozialistischen nationalsozia¬listisch, die Sozialdemokraten sozialdemokratisch , die verschie¬denen christlichen Verbände christlich, das Reichsbanner prole¬tarisch und der Stahlhelm soldatisch nennen . Es offenbartsich hier , daß alle , die in Deutschland noch guten Willens sind,tatsächlich dasselbe wollen , und daß es nur die Organisationist, die längst sich selber zum Zweck wurde und von der künst¬lichen Erzeugung von Gegensätzen lebt . -

Als letzte Reserve des Staates steht die deutsche Reichs¬wehr über den Parteien . Aber damit ist es nicht getan . Daskönnte eine Polizei ebensogut . Worauf es ankommt , ist dieIlcbertragnng der uralten Soldateneigenschaften : Ueberpar-teilichkeit , Pflichttreue , Disziplin ans das ganze Volk . Eswird die Zeit kommen, wo die Not einfach keinen Platz mehrfür Parteikämpfe läßt . Dann muß der Geist des Soldaten¬tums , der nichts mit Waffentragen und Kasernenhof zu tunhat , sondern ein Ethos der Pflichttreue und des Lebensmutesist, das ganze Volk beseelen . Es haben sich große Verbändevon Rechts und Links die Pflege der Frontkameradschaft zumZiele gesetzt. Heute steht wieder das ganze Volk in Front.Deshalb erwächst diesen Verbänden , mögen sie Reichsbanner.
Jnngdentscher Orden , SA . oder Stahlhelm heißen , die schöneAufgabe , unter Zurückstellung trennender Einzelauffassungensich einer volkserzieherischen Arbeit hinzugeben , die vielleichtsogar gemeinsam und mit Unterstützustg des Reichsheeres vor¬genommen werden kann . Es hat schön mehrere Versuche dieserArt gegeben , und es würde sicher einen der schönsten Augen¬blicke im Leben des greisen Generalfeldmarschalls und Reichs¬präsidenten bedeuten , wenn seine alten Soldaten sich zu einemgemeinsamen Kampf gegen die Parteiverhetzung und die Notzusammenfinden würden.

Die Frauen , die Jugend und die Soldaten : es eignet
ihnen zuerst scheinbar nichts Verbindendes . Und doch ist
ihnen das höchste Gemeinsame eines Volkes anbertraut : seine
Zukunft . Deshalb lautet die Parole gegen den Bürgerkrieg
und gegen die Parteizerklüftung : deutsche Mütter , deutsche
Jugend , deutsche Soldaten und Kameraden vor die Front!

Vaul-Vomour erläutert Herriots Vlan
rv- Genf , 4. Nov . In der Sitzung des Büros der Ab¬rüstungskonferenz stellte heute der französische KriegsministerPaul -Boncour in seiner Erläuterung des Herriot -Planes alsfranzösische Forderungen auf:
1. Universelle Garantie  unter Beteiligung derVereinigten Staaten von Amerika auf der Grundlage desBriand -Keüogg -Paktes und gemäß der Interpretation Stim-sons.
2. Allgemeine Vülkerbundsgarantic  der

Wölkerbnndsstaaten unter besonderer Betonung der Sank-tionsbestimmungen des Artikels 16. In Zusammenhang da¬mit Pakt der europäischen Mächte zur gegenseitigen Hilfe¬leistung.
8. Militärpakt der Kontinentalmächre,  dieTeile ihrer stark herabgesetzten Rüstungen ' für eine gemein¬same Streitmacht dem Völkerbund zur Verfügung stellen sol¬len . Berechnung der Streitkräfte jedes Staates gemäß demHooverplan.
Panl -Boncour erklärte dann weiter , um gemäß dem Hoo¬verplan die Offensivkräfte zu schwächen, indem man die Ver¬

teidigungskräfte stärke, müsse man zu einer Vereinheitlichungder Heeresreform in Europa kommen. — Paul -Boncour ent¬wickelte hier den bereits bekannten Plan des Milizshstems fürdie Kontinentalmächte . Bezüglich der qualitativen Abrüstungwies er auf die . bekannten französischen Forderungen nach
Jnternationalisiernng der Zivilluftfahrt als Vorbedingungfür das Verbot des Üuftbombardements hin und erörterte dengleichfalls bekannten französischen Vorschlag , gewisse schwereWaffen dem Völkerbund zur Verfügung zu stellen.

Zum Schluß erwähnte Paul -Äonconr noch kurz die Not¬wendigkeit einer internationalen Rüstungskontrolle . Er schloßseine Ausführungen , indem er nochmals auf die Notwendig¬keit der Vereinheitlichung des Militärstatuts der europäischenStaaten hinwies . In der Bildung eines einheitlichen Miliz¬systems bei allen europäischen Staaten erblickte er die größteGarantie gegen einen Krieg . Auf diese Weise könnte man zubedeutenden Herabsetzungen der Heeresstärke kommen . Frank¬reich sei hierzu bereit . Bei der Berechnung der Dienstzeit indem neuen einheitlichen Militärstatut müsse man der vor¬militärischen Ausbildungszeit und des Aufenthalts in militär¬ähnlichen Formationen Rechnung tragen . Bei der Rekrutie¬
rung müsse auch die Bevölkerungszahl berücksichtigt werden,und es müsse verhindert werden , daß ein Land mit einer sehrstarken Bevölkerung eine Bedrohung des anderen Landeswerde.

Vor der Wahl
Morgen wird gewählt , hoffentlich zum letzten Male indiesem Jahre , denn soviel Wahlen , wie wir jetzt hinter unshaben , kann weder das Volk ertragen , noch können es dieParteikassen anshalten . Jede Waffe stumpft sich ab durch zuhäufigen Gebrauch und die Waffe der Wahl macht davon keineAusnahme . Trotz der Intensität des Wahlkampfes ist eskaum gelungen , jene bewegte Stimmung im Volk zu erzeugen,die man das Wahlfieber nennt . Man hat zu oft dem Volkgesagt , daß eine Entscheidung bevorstehe , daß die kommendenWahlen die Entscheidung über die Zukunft bringen müßten.Die Entscheidung kam nie , im Gegenteil , die Verwirrungwurde immer größer . Heute , wo wirklich eine Entscheidungfallen muß , ist das Schlagwort der „Entscheidungswahlen"verbraucht . Die Kräfte sind erlahmt , die Kassen leer , so leer,daß einige Parteien junge Burschen an die Straßeneckenstellen mit Sammelbüchsen , um die Groschen der Gebefreu¬digen für den Kampfsonds der Partei einzusammeln . Diesemit ihren Sammelbüchsen klimpernden Burschen sind so ziem¬lich das Einzige , was man im äußeren Straßenbild vomWahlkamps sieht und hört . Ab und zu kommt Wohl aucheiner , der einem ein Parteiflugblatt in die Hand drückt, abernur selten , die Parteien haben gelernt , selbst mit bedrucktemPapier haushälterisch umzugehen.

Das charakteristische Merkmal des Kampfes der Sommer¬wahlen war der Fahnenkrieg . Die Fahnenfabriken mußtennoch vor der letzten Reichstagswahl Tag und Nacht in un¬unterbrochenem Schichtwechsel arbeiten , um Parteifahnenherzustellen , um nur einen Teil der täglich einlaufenden Be¬
stellungen für Fahnen erledigen zu kennen . Die jungenMädchen hatten sich das Sinnbild oder me Farbe ihrer Parteiauf die Weißen Sportskappen gestickt. Auch diese Mode istüberwunden . Wo früher Massen von Fahnen im Windeflatterten , hängt heute nur ab und zu ein Fähnchen trübseligim ewigen Novemberregen.

Man hat wieder zu dem altbewährten Mittel der Ver-
sammlnngspropaganda gegriffen , weil man sich von der Rede¬wirkung der Parteiführer mehr Erfolg verspricht als vonallen anderen Propagandamitteln , die in der Wiederholungeine wirkungslose und kostspielige Demonstration darstellen.In Berlin werden in dieser Woche täglich etwa 200 Wahlver¬sammlungen abgehalten . Am Mittwoch waren 206 Ver¬sammlungen , davon entfielen : 78 auf die Kommunisten , 31auf die Sozialdemokraten , 18 auf die Nationalsozialisten 8auf das Zentrum , 5 auf die Deutschnationalen . Der Restverteilt sich auf die anderen Parteien . Der Berichterstattereines Berliner Blattes hat einige Versammlungen besucht,die von denen einberufen waren , die er die Hoffnungslosennennt . Er geniert sich fast zu sagen, was er gesehen hat . DerAbgeordnete Colosser habe in einer Versammlung der Deut¬schen Staatspartei in einem Raum , der 60 Personen faßt , vorungefähr 20 Zuhörern gesprochen. Die Deutsche Volksparteihabe für eine Versammlung einen Saal gemietet , der etwa1000 Personen faßt , aber etwa nur 120 Personen hatten sicheingefunden . Eine zweite Versammlung der Volkspartei warvon nicht ganz 100 Leuten besucht.

3el>eStimme zW—darum mW!

kus StsÄI unrt I-Snck
(Wetterbericht .) Bei südlichem Hochdruck ist fürSonntag und Montag aufheiterndes und vorwiegend trocke¬nes Wetter zu erwarten.

Birkenfeld , 4. Nov . (Aus dem Gemeinderat .) Der Orts¬baumeister berichtet über das Ergebnis der Besichtigung derdurchzuführenden Marktstraße vom Haus Förschter bis zurBergstraße und der Gemeinderat beschließt, dem Vorschlag des
Ausschusses entsprechend die Straße so dnrchzuführen , daßauch die Baublöcke auf der östlichen Seite der Straße noch einegenügende Tiefe bekommen . Die schon bestehende Wasserlei¬tung mutz zu diesem Zweck auf etwa 20 Meter verlegt werden.Die Anlieger der Marktstraße sind mit der Durchführung,Flächenabtretung usw. sämtliche einig . Mit SchlosfermcisterFörschler wurde ein Grundstückstausch abgeschlossen. Es wirdauf der einen Seite der Marktstraße ein Gehweg ansgeführt,der auf Wunsch der Anlieger mit Granitrandsteinen versehenwird . Auch an der Bergstraße wird nur ein Gehweg vorersthergestellt und die schon bestehenden Vorgärtchen bis answeiteres in stets widerruflicher Weise belassen. Die in derOrtsbausatzung enthaltenen Anliegerleistungen wurden demRückgang der Preise entsprechend mit Wirkung vom 1. Juli1932 von 20 auf 25 Prozent gesenkt. Bei der Berechnung der
Stockwerke werden Ställe und ähnliche landwirtschaftlich be¬nützte Räume nicht als Stockwerk angerechnet . — Die Vieh¬zählung ans 1. Dezember ds . Js . wird von Gemeinderat Mül¬ler und Wegwart Höll vorgcnommen . — Den Feuerwehr¬leuten wird für ihre geleistete Nachtarbeit ein Stundenlohnvon 70 Pfg . verwiüigt , den mit der Abräumnng des Brand¬satzes beschäftigten Arbeitern ein solcher von 56 Pfg ., außer¬dem werden ihnen die bei der Abräumung des Brandplatzesbeschädigten Schuhe ersetzt. — Die Wertzuwachssteuer , die bis¬her nur beim Verkauf von Grundstücken erhoben werdenmußte , die in der Zeit vom 1. Januar 1919 bis 31. Dezember1924 erworben worden sind, wird über diesen Zeitraum hin¬aus auf alle Fälle ausgedehnt . — Den 4 gelernten Stein-Hauern , die im freien Beschäftigungsverhältnis bei dem freiw.Arbeitsdienst beschäftigt sind, wird wie den Arbeitsdicnstwilli-gen ein Mittagessen auf Kosten der Gemeinde verabreicht . —Zwei Pachtgesuchen um pachtweise Ueberlassung von Ge-mcindegrundstückcn im Feldbereinigungsgebiet Moser Rainwird in stets widerruflicher Weise entsprochen . — Dem Obst-bauvereui werden zur Einzäunung des Gemeindegrundstückes,das der Obstbanverein als Musterbaumgrnndstück anlegenwill , die erforderlichen Gartenpfosten zu einem verbilligtenPreis in Aussicht gestellt . — Steuer -, Bürgschafts - und Für-'orgesachen, sowie eine Grundstücksschätzung wurden zumSchluß in nichtöffentlicher Sitzung behandelt.

Birkcnfeld , 4. Nov . Was nach der kalten Witterung an¬fangs dieser Woche und den ausgiebigen Regenfällen derletzten Tage kaum jemand zu hoffen wagte , ist nun doch nocheingetreten . Der Altweibersommer hat sich eingestellt zurFreude von jung und alt . Wenigstens hatten wir gesternden reinsten Sommertag und die feinen Fäden , die man aller¬orten bemerken konnte , erinnerten tatsächlich an den Altwei¬bersommer . Fast könnte man den Landmann beneiden , demes vergönnt ist, diese prächtigen Herbsttage im Freien zu ver¬bringen , um die letzten Arbeiten in Feld und Garten zu er¬ledigen . Da jetzt genügend Feuchtigkeit vorhanden ist, kanndie Herbstsaat unter günstigen Umständen vollends vor sichgehen . Schon sind die Tage bedenklich kurz geworden , mehrund mehr färbt sich Gras und Laub gelb und braun und rot.Schon in den nächsten Tagen können Herbstfröste über unsereFluren gehen, dann ist es aus mit aller Herbstherrlichkeit undfallendes Laub und welkes Gras mahnen als stumme Zeugenan alle Vergänglichkeit und irdische Schönheit.

Württemberg
Calw , 4. Nov . (70er-Feier.) Dieser Tage versammelten sich aufEinladung ihres Altersgen offen, Flaschnermeister Hch. Essig, eine An¬zahl 1862 Geborener — Männlein und Weiblein — im Hotel zum„Adler" in Calw , um nach alter Sitte gemeinschaftlich den 70. Ge¬burtstag zu feiern. Manche Erinnerungen aus jungen Jahren wurdenausgetauscht: insbesondere auf die Entwicklung und Ausdehnung derHeimatstadt , wie überhaupt die Fortschritte der Technik (Gas , Elek¬trisch, Eisenbahn, Auto und Radio ) hingewiesen. Von auswärts hattensich auch einige Altersgenossen eingestellt, um sich im Kreise derfrüheren Schulkameraden und -Freundinnen mitzufreuen : auch wurdeder verstorbenen Altersgenossen gedacht.
Freudenstadt , 4. Nov . (Wahlbüros auf den Schwarzwaldbergen).Es ist in den meisten von Touristen viel besuchten SchwarzwaldortenVorsorge getroffen, daß Passanten am 6. Nov . mit Stimmscheinenin eigenen Wahllokalen ihr Wahlrecht ausüben können. Im nördlichenSchwarzwald können Sonntagspaffanten u. a. im Kurhaus Ruhesteinund in Scebach wählen : ein weiteres Wahlbüro für Auswärtige istin Herrenwies eingerichtet, ferner kann in dem üblichen Wahllokalauf dem Dobel gewählt werden.
Stuttgart , 4. Nov . (Mißlungener Raubllberfall). Heute mittagwurde in einer Apotheke ein Raubllberfall auf den Apotheker verübt.Ein junger Mann , wahrscheinlich ein Ausländer , ging in die Apo¬theke und verlangte für 10 Pfg . Natron . Als ihm auf ein 2 Mark¬stück herausgegeben wurde, behauptete er, es sei ihm ein 10 Pfg . Stückstatt einer Mark gegeben worden. Es kam zu Auseinandersetzungen,wobei der Käufer gegen den Apotheker tätlich wurde. Dieser ließ diePolizei herbeiholen, worauf der Käufer, nachdem er vergebens ver¬sucht hatte, einen Griff in die offenstehende Ladenkasse zu tun, dasWeite suchte. Obwohl er sofort von mehreren Personen verfolgt wurde,gelang es ihm durch Anwendung des alten Tricks „Haltet den Dieb"— er rief den Verfolgern zu : „Dort vorne rennt er" — sich in Sicher¬heit zu bringen, indem er in einen fahrenden Wagenzug der Linie 4sprang. In Münster bei Cannstatt hat sich ein ähnlicher Vorfall zu¬getragen, wobei die Ladenkaffe geraubt und die Ladnerin von zweiRäubern zu Boden geschlagen wurde. Die Polizei hat die erforder¬lichen Maßnahmen getroffen.
Stuttgart , 4. Nov . (Der Sowjetstern als Handelshindernis). Beieiner Sendung Baumwollballen nach Italien durch die Firma Wolfu. Söhne , Umertllrkheim, war auf verschiedenenBallen der Sowet-stern mit Hammer und Sichel ausgedrückt. Diese Sendung wurde, wiedie „Südd . Arb.-Ztg." berichtet, von der italienischen Zollkommissionbeanstandet und ein Beschwerdeschreiben an die Firma Wolf u. Söhnegerichtet, worauf die Firma diesen Vorfall der Belegschaft unterbreitetemit dem Bemerken, daß bei Wiederholung eines solchen Falles derArbeiterschaft gekündigt würde.
Heilbronn , 4. Nov . (Faischmünzerwerkstatt im Wald ausgehoben.)Bei einer Treibjagd im Schweinsberger Wald wurde in einer Tannen¬kultur versteckt der Arbeitsplatz von Falschmünzern gefunden. DieEinrichtungsgegenstände, unter denen sich eine Feldschmiede samt denerforderlichen Kohlenvorräten befand, ließen erkennen, daß zahlreicheVersuche zur Herstellung von falschen Fünsmarkstllcken gemachtworden waren. Einzelne Stücke, allerdings in sehr schlechter Ausfüh¬rung, waren noch vorhanden. Die polizeilichen Ermittlungen ergaben,daß es sich um einen weiteren Arbeitsplatz des bereits im Juli wegenMünzverbrechens festgenommenen Schuhmachers Karl Lanqjahc undseines Sohnes Eugen handelt. Beide sind inzwischen zu Gefängnis¬strafen von neun Monaten verurteilt worden. Es besteht der dringendeVerdacht, daß Langjahr die noch gut erhaltene Feldschmiede damalsentwendet hat.
Dunningen , OA. Rottweil , 4. Nov . (Unglück beim Segelflug¬sport). Die hiesige, erst neugegründete Segelfluggruppe hatte an Aller¬heiligen Besuch von Segelfliegern aus Rottweil , die sich hier auch an



tze» Flügen beteiligten. Dabei ereignete sich ei» bedauernswerter Un¬fall, indem Willy Spindler von Rotlweil aus einer Höhe von etwaL Meter abstürzte und so verunglückte, daß er im Lause des Tages
„och in das BezirkskrankcnhausRottweil eingeliefert werden mußte.

Gmünd, 4. Noo. (Weitere Besserung des Arbeitsmarktes.) Die
seit anfangs Oktober eingetretene Besserung der Arbeitsmorktlagehältweiter an. In der Edelmetallindustrieist eine weitere Besserung zuverspüren, mehrere Betriebe sind von Kurz- auf Vollarbeit llber-
qegangen und fünfzig Neueinstellungen sind erfolgt. Auch in derLederindustrie sind Neueinstellungen erfolgt. Im Bekleidungsgewerbe
hat eine Firma große Einstellungen vorgenommenund ist zur Schicht¬
arbeit übergegangen. Bei Notnandsarbeiten sind etwa vierhundert
Arbeitskräfte und im Freiwilligen Arbeitsdienst über sechshundert
Leute beschäftigt.

Adolf Hitler in Ulm
Stuttgart , 4. Nvv. Vor etwa 20 000 Hörern sprach heuteabend Adolf Hitler in einer Wahlversammlung . Hitler ver¬

lieh eingangs der Hoffnung Ausdruck, dass ein Großteil der¬jenigen, die vor 6 Wochen seine ablehnende Haltung gegenüberder Einladung , in das Kabinett Papen einzutreten , lebhaft
besprachen, bereits Abbitte leisten und sagen: Gottseidank, daßdie nationalsozialistische Bewegung mit dem, was wir jetzt
sehen, nicht identifiziert werden kann. Hitler beantworteteferner die Frage , die von vielen Seiten an ihn gerichtet wor¬den sei, wie er dazu kam, am 13. August Nein zu sagen. Er
sei nicht eingestiegen, weil er nicht die Absicht hatte, in der¬
gleichen Richtung zu reisen wie Papen , und weil er nicht Lustverspürte, wieder aussteigen zu müssen. Bei Anbietung einerMachtposition habe man höheren Ortes nicht daran gedacht.Laß er, Hitler , grundsätzlich nicht Titelträger der Republiksein wolle. Er denke gar nicht daran , seinen Namen fürExperimente herzugeben. Er hätte es als Reichsinnenministernicht verantworten können, die randalierenden Massen, unterdenen viele mit 60 Mark im . Monat sich mit ihrer Familie
durchschlagen sollen, namens der Regierung Papen zu Paarenzu treiben. Solche Aufgaben hätte man den Nationalsozia¬listen gerne überlassen. Der Führer , der mit seiner Bewegungvon 13 Millionen Deutschen innig verwachsen sei, habe kein
solch leichtes politisches Gepäck wie Herr von Papen . Hitler
sprach dann noch über Hugenbergs Taktik und beleuchtete dieaußenpolitische Isolierung Deutschlands, die Enttäuschungauf wirtschaftlichemGebiet und die Notzeit, in der wir leben.Hitler schloß seine Rede mit dem Ausruf : Ich werde mich nichtergeben, mich nicht mürbe machen lassen und — trotzdem mansagt, der Klügere gibt nach — ich werde nicht nachgeben. DieRede wurde wiederholt durch langanhaltenden Beifall unter¬brochen. Zn Ruhestörungen ist es nicht gekommen. NachHitler sprach noch Reichstagsabgeordueter Wilhelm Dreher.

Für die Massen der Versammlungsteilnehmer waren inder Max Eyth -Halle und in einem daneben errichteten Groß¬zelt 15 000 Plätze vorbereitet, die jedoch nicht ausreichten, so-daß man sich gezwungen sah, die Reden mittels Großlaut¬sprechern auf die benachbarten freien Plätze zu übertragen.

Der neue Vuüerjiahn-Vrozetz
Leipzig, 3. Nov. (Eig . Meldung .) Unter dem Vorsitz

dps Senatspräsidenten am Reichsgericht, Dr . Bänger , begannam Donnerstag das Wiederaufnahmeverfahren im Falle des
Lberlagerverwalters der Berlin -Karlsruher Jndustriewerke,Walter Bullerjahn , der am 11. Dezember 1925 von demselbenStrafsenat unter dem Vorsitz des Reichsgerichtsrats Rosen¬thal wegen Landesverrats zu 15 Jahren Zuchthaus verur¬teilt worden war.

Die Klage wird durch den Oberreichsanwalt Dr . WernerPersönlich vertreten . Für Bullerjahn ist Rechtsanwalt Dr.Rosenfeld-Berlin erschienen. Als militärischer Sachverstän¬
diger ist Major Himer vom Reichswehrministerium anwesend.Der Vorsitzende machte darauf aufmerksam, daß es sichhier keineswegs um eine politische Sache handele, sondern nurdarum, ob ein Mann schuldig sei, oder nicht. Die Frage sei
dadurch neu ausgerollt worden, daß das Wiederaufnahmever¬fahren für begründet erklärt worden sei.

Vor Verlesung des Eröffnungsbeschlusses machte Rechts¬anwalt Dr . Rosenfeld darauf aufmerksam, daß der Rechts¬vertreter des Zeugen v. Gontard , Rechtsanwalt v. Berg , imZuhörerraum sitze.
Auf Veranlassung des Vorsitzenden erklärt Herr v. Berg,er sei gekommen, um die Interessen des Herrn v. Gontardwahrzunehmen. Herr v. Gontard habe nicht den leisestenWunsch, nicht als Zeuge zu erscheinen.
Oberreichsanwalt Dr . Werner beantragte für die ganzeDauer der Verhandlung den Ausschluß der Oeffentlichkeit

wegen Gefährdung der Staatssicherheit.
Das Gericht beschloß jedoch, der Senat halte es nicht fürgeboten, die Oeffentlichkeit für die ganze Dauer des Prozessesauszuschließen. Er behalte sich jedoch vor, die Oeffentlichkeitvon Fall zu Fall auszuschließen.
Darauf wurde mit der Vernehmung Bullerjahns begon¬nen. In der weiteren Verhandlung wurde der Lebenslaufdes Angeklagten dargelegt. Ausführlich kameu dann dieDifferenzen,zur Sprache, die Bullerjahn mit der Direktionder Berlin -Karlsruher Jndustriewerke in Wittenau bei Ber¬lin gehabt hat . Bullerjahn erklärte u. a., es sei ihm un¬

sympathisch gewesen, daß v. Gontard von jedem der leitendenBeamten kleine Nebendienste verlangt habe.
Anschließend wurden die Revisionen der interalliierten

Kontrollkommissionam 23. und 24. Dezember 1924 sowie am5., 6. und 7. Januar 1925 erörtert , die angeblich durch Ver¬rat Bullerjahns veranlaßt worden sein sollen. Auf die Er¬klärung des Vorsitzenden, daß die Revisionen offenbar aufVerrat zurückzuführcn seien und daß Bullerjahn dies selbstfrüher gesagt habe, sagte der Angeklagte, daß er dieser An-
Kcht auch heute noch sei, denn die interalliierte Kontrollkom¬
mission hätte ziemlich genaue Kenntnis von den Vorgängengehabt.

Sodann wandte sich die Vernehmung Bullerjahns der
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Wuppertal , 4. Nov. Zwischen Klebekolonnen der Natio¬nalsozialisten und der Kommunisten kam es in der Nacht zumFreitag zu einer Schlägerei, in deren Verlauf von den Na¬tionalsozialisten etwa 15 Schüsse abgegeben wurden . Ein Ar¬beiter wurde schwer, ein anderer leicht verletzt. An andererStelle wurde ein Nationalsozialist durch einen Schuß verletzt.Haag, 4. Nov. In der zweiten Kammer wurde kürzlicheine Anfrage an die Regierung gerichtet, ob Pressemeldungen,wonach der ehemalige deutsche Kaiser in letzter Zeit eine be¬merkenswerte Aktivität entfalte , den Tatsachen entsprächen.Hierauf hat die Regierung jetzt geantwortet , daß der ehe¬malige deutsche Kaiser, soweit der Regierung bekannt sei, sichin Uebereinstimmung mit seinem seinerzeit abgegebenen Ver¬

sprechen aller Handlungen politischen Charakters enthalte.
Venedig, 4. Nov. Ans noch unbekannter Ursache brachheute nacht im Flughafen der mittelmeerländischen Fluggesell¬schaft im Lido von Venedig ein Feuer aus , das einen Schup¬pen vollständig vernichtete, in dem sich fünf einmotorige Jun¬kersapparate zur Reparatur befanden. Ein anderer Schuppen,der als Reparaturwerkstätte für Motoren dient, wurde schwerbeschädigt.

Dr. Hugenberg geaen Mehrheitsbilduog
im » egen Reichstag

Braunfchweig, 4. Nov. (Eig . Meldung .) In einer hierabgehaltenen deutschnationalen Wahlversammlung erklärteDr . Hugenberg u. a., wenn im neuen Reichstag die Deutsch-nationale Volkspartei ausschlaggebend für eine Mehrheitsbil¬dung würde, so würden die Deutschnationalen diese Mehr¬heitsbildung verhindern.
Neve Aktion zur Stützung der Getreidepreise
vv. Berlin , 4. Nov. Der Reichsminister für Ernährung

und Landwirtschaft ist vom Reichskabinett ermächtigt und inden Stand gesetzt worden, mit beträchtlich verstärkten Mittelnund über den laufenden Bedarf an Eosiu-Roggen hinausRoggen für längere Zeit aus dem Mark zu nehmen und da¬durch einen Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrage ansangemessener Preishöhe zu schaffen. Das entsprechende istfür Weizen geschehen. Die Auskauftätigkeit wird in dem durchdie natürliche Marktlage jeweils bedingten Ausmaß langdau¬ernd betrieben werden. Die bisher von der Landwirtschaftgeübte Verkaufsdisziplin kann demnach mit voller Berechti¬gung durchgehalten werden.
Ei « Interview des Reichskanzlers im „Exelsior"

vv. Paris , 4. Nov. Reichskanzler v. Papen hat einemBerliner Mitarbeiter des „Excelsior" auf verschiedene aktuelleFragen geantwortet.
Der Reichskanzler gab seiner festen Hoffnung Ausdruck,jdie gestellteu Aufgaben durchführen zu können, andernfalls

Frage des Verrats zu, wobei abermals die Differenzen desAngeklagten mit seiner Direktion eine größere Rolle spielten.Die Verhandlung wurde dann auf Freitag vormittag vertagt.

In der Freitag -Verhandlung im Bullerjahnprozeß er¬klärte der Vorsitzende: Wir haben gestern gesehen, daß vonder Revisionskommission festgestelltes Material überall ver¬streut war und nicht so ohne weiteres bekannt sein konnte.Wer, Herr Bullerjahn , kann nun Ihrer Meinung nach dasverraten haben.
Angeklagter : Wenn ich nur eine Mutmaßung darübergehabt hätte, hätte ich sie doch schon im Vorverfahren vor¬gebracht. Zudem hatte ich den Eindruck, daß der französischeLeutnant mehrere Quellen gehabt hat. Das ging z. B . dar¬aus hervor , daß er Lager, die wir bereits geräumt hatten,nochmals an der alten Stelle suchte.
Vorsitzender: Es muß doch auffallen, daß außer diesenständigen Revisionen plötzlich eine solche Generalrevision statt¬fand, der eine umfangreiche Verratsaktion zugrunde liegenmutzte.
Angeklagter : Es handelte sich ja um Material , das nie¬mandem wehe tat und ruhig liegen bleiben konnte. Das Ma¬

terial wurde erst dann „gefunden", wenn es Politisch ausge¬wertet werden konnte. In Wirklichekit war es gar keinKriegsmaterial , es hatte nur den Wert des Schrotts.
Der Vorsitzende erklärte, diese Ansicht habe viel für sich,und fragte dann : Gab es überhaupt noch jemand außerIhnen , der solchen Ueberblick hatte und alle Lagerplätzekannte? Diese Frage bejahte der Angeklagte auf das be¬stimmteste.
Die weitere Vernehmung des Angeklagten erstreckt sichdarauf , ob die Möglichkeit bestand, daß andere Personen dieMateriallager beobachten konnten.
Im weiteren Verlauf der Vernehmung Bullerjahns wer-die örtlichen Verhältnisse der einzelnen Lager bei den Witten-auer Werken besprochen.
Durch die weitere Vernehmung soll dann die Frage ge¬klärt werden, wie Bullerjahn von dem auf ihm ruhenden Ver¬dacht erfuhr.
Vorsitzender: Es liegt ein gewisser Gegensatz darin , daßSie einerseits der Revision gewissermaßen gleichgültig gegen-uberstanden, und daß Sie sich andererseits hinterher darnacherkundigten, was denn die Kommission gefunden habe.
Bullerjahn : Das mußte mich als Werkangehörigen undals Deutschen interessieren. Im übrigen war ich nicht gleich¬gültig gegenüber den Revisionen, sondern es hat mich sehrgekränkt, daß man mich nicht hinzugezogen hat.
Es wird dann festgestellt, daß Bullerjahn selbst in dreifällen mitgewirkt hat, um Kriegsmaterial dem Zugriff zuentziehen. Hierauf kommt die Frage der Bestandskarten zurSprache, die nach der Anklage ebenfalls in den Verratskomplexgehören sollen.

Arbeits-Vergebung.
Für den Wiederaufbau des Gasthauses zum „Adler"

in Schwann. Bauherr Ernst Wolfinger,  Adlerwirt in
Schwann, im Auftrag obiger Bauherrschaft habe ich nach¬
stehend genannte Arbeiten nach den Vorschriften der Reichs¬
oerdingungsordnung 1926 zu vergeben. Die Arbeiten sind:

Beton -, Eisenbeton -, Maurer », Steinhauer-
(Kunststein -Lieferung ), Zimmer -, Schmiede -,Flaschner - und Dachdecker-Arbeiten.
Zeichnungen und Arbeitsbeschriebe liegen in meinem

Büro am Montag den 7. und Dienstag den 8. ds. Mts.
in der Zeit von 2—6 Uhr zur Einsichtnahme auf. woselbst
auch die Angebote bis spätestens IS. November 1932,
abends 6 Ühr» abgegeben sein müssen.

Zuschlagsfrist8 Tage.
Die Bauleitung : ArchitektR. Weiß.

würde er nicht eine Sekunde länger an der Regierung bleiben.Zum Gleichberechtignngsproblem führte der Reichskanzleraus, es handele sich um das Recht, genau das gleiche tun zukönnen, wie die anderen . Ans die Bemerkung seines Besu¬chers, daß die Reparationsstreichung vielleicht eine Notwendig¬keit für Deutschland gewesen sei, aber die Gleichheit in der
Rüstungsfrage materiell nicht denselben ernsten Charaktertragen würde, erwiderte der Reichskanzler: Im Gegenteil,einen noch ernsteren Charakter ! Zunächst haben wir Anspruchans materielle Sicherheit. Abgesehen davon gibt es eine Fragevon Eigenliebe und der Selbstachtung. Der Besucher wiesden Reichskanzler darauf hin, daß zwischen Paris und Berlingroßes Mißtrauen herrsche. Der Reichskanzler erwiderte, mitMißtrauen werde man niemals eine gute Politik treibenkönnen. In Lausanne habe er mit Herriot eingehende frei¬mütige Unterredungen gehabt. Herriot wüßte, wie er dasProblem der deutsch-französischen Beziehungen ansehe.

Auf den konstruktiven Plan Herriots einzugehen, lehnteder Reichskanzler mit dem Hinweis ab, daß er den Plan erstgenau kennen müsse, vielleicht bilde er eine Diskussionsgrund¬lage.

Brief aus Vforzheim
Pforzheim , 4. November.

Vom Wahlkampf — Theaterallerlei
Der Wahlkampf ist gegen Ende der Woche doch noch zueiner gewissen Hochform aufgelaufen. Die Parteiversamm¬lungen der letzten Tage erfreuten sich einer größeren Be¬sucherzahl. Im Saalbau , im Bernhardushof und im Museumsprach so ziemlich jeden Abend eine andere Kanone. Jeder derPropheten wußte einen Ausweg aus dem Heute, und jedervon ihnen hatte den allein richtigen. Eigentümlich, wenn sieihn dann einmal gehen sollen, verlaufen sie sich immer wieder.Es soll auch Leute geben, die Leib- und Kopfschmerzen bekom¬men, wenn sie an den immerhin möglichen Verlust der schönenFrcifahrkarte , der noch schöneren Diäten und des effektvollenTitels „M . d. R ." denken. Aber auch das geht vorüber undhernach kann man wieder im Chor der Masse gegen die Ab¬geordneten überhaupt und gegen die Diäten im besonderenStellung nehmen. Vielleicht ließe sich aber auch die allge¬meine Wirtschaft durch ein Preisausschreiben ankurbeln . Viel¬

leicht in Preußen „Wie regiere ich, ohne zu regieren ?" und fürdas Reich in umgekehrter Fassung.
Im Schauspielhaus brachten sie die Erstaufführung einermit viel Beifall aufgenommenen Operette, dem „Tango umMitternacht ", der sich am Schluß in einen grotesk-komischenRumba auflöst, und neben ihr Kotzebues unsterbliches Lust¬spiel „Die deutschen Kleinstädter". Beide Darbietungen habenAussicht, zu einem Kasscnstück zu werden. Ebenfalls im Schau¬spielhause bescherte das Symphonie -Orchester einer großenZuhörerschaft einen Bunten Abend, der in allen Teilen seinerVortragsfolge befriedigen konnte. Das Orchester selbst teilte

sich mit einer Karlsruher Tanzschule, mit Fritz Frank , HennyLiebler und dem Ansager Schmitthenner aus Karlsruhe inder Fülle des Gebotenen. Die Ueberraschung des Abends warfür alle Theaterbesucher auf jeden Fall Henny Liebler, die sichin ihren Schlagern und Chansons von einer bisher an ihr imZwang der Operettenbühne nicht gekannten Seite zeigte. Siescheint das Zeug zu einer kleinen Trude Hesterberg in sichzu haben. ft . . .

Birkenselder FarnMen -Chronik
für die Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1932.

Geburten:
1. Okt. Günter Otto , S . des Eugen Krämer , Kaufmann,

und der Rosine geb. Förschler;
2. Okt.: Marianne , T. der Christine Arn , geb. Müller;3. Okt.: Wolfgang, S . des Emil Drollinger , Maler , und derElse, geb. Schroth;
4. Okt.: Marta , T . des Friedrich Kälber, Metzger, und der

Anna , geb. Seeger;
27. Okt.: Manfred Albert , S . des Albert Bester, Maler , undder Hedwig, geb. Schwemmle;

Eheschließungen:
21. Okt.: Theodor Hugo Waidelich, Landwirt , mit MartaFrida Jost;

Sterbefälle:
22. Okt. : Johannes Friedrich Oelschläger, Maurer und Bä¬

renwirt , 56 Jahre alt.

FC . Birkenfeld — Sportfreunde Eßlingen . Dieses Spiel,das am morgigen Sonntag in Birkenfeld stattfindet, ist fürbeide Vereine von ganz außerordentlicher Bedeutung . Ver¬liert Birkenfeld, so ist nach menschlichem Ermessen der Abstiegm die Kreisliga sicher. Siegt aber die einheimische Mann¬schaft, was sowohl alle Vereinsmitglieder wie auch die zahl¬reichen Anhänger in der Gemeinde und aus der Umgebungso sehnlichst erhoffen, so besteht immer noch die Möglichkeit,vom vorletzten Tabellenplatz wegzukommen. Ein außerge¬wöhnlich spannendes Treffen bei vollem Einsatz beider Mann¬
schaften ist zu erwarten ! Möge eine stattliche, die einheimischenSpieler anfeuernde Zuschauermenge aus nah und fern denunbedingt notwendigen Rückhalt und Ansporn geben!

Müge Kinälsr-Ztrümpks
Wolle plattiert Or. 6 N. 1.1Vfteme Wolle Qr. 6 N. ISS

Nkorrksim Nsuendiirg

Sparer
Kleinrentner
JnstatwnS Geschädigte
Reuhausdesitzer

wählen nur

l-lrts 14 "AL"



Stratzenfpeere zwischen
Vickenseld vnd Brötzingen.

Die Staatsstraße Wildbad — Neuenbürg — Pforzheim
ist auf badischer Seite von der Landesgrenze bei Birken¬
feld bis nach Brötzingen wegen Verbreiterungs - und Pfta-
sterungsarbeiten in der Zeit vom 7 . November 1932 bis
17 . Dezember 1932 je einschließl . gesperrt.

Umleitung für Personenwagen : Neuenbürg — Birken¬
feld— Ziegelhütte bei Birkenfeld — durch den Arlinger — Klein¬
bahnhof Brötzingen — Pforzheim und umgekehrt.

Umleitung für Lastwagen : Neuenbürg — Birkenfeld—
Ziegelhütte bei Birkenfeld — Alte Straße von Dietlingen nach
Brötzingen — Brötzingen — Pforzheim und umgekehrt.

Neuenbürg » den 5 . November 1932.
Oberamt:

Schäfer,  Regierungsrat.

Vezirkssatzung.
Die durch die Beschlüsse der Amtsoersammlung vom

27 . Mai 1932 bezüglich der Reisekosten der Amtskörper¬
schaftsbeamten und der Stelle des amtsk . Rechnungssach¬
verständigen oorgenommenen

Aendermigen der Satzung über die
Besoldung der Amtskörperschafls-Beamlen
sind durch Erlasse der Ministerialabteilung für Bezirks - und
Körperschaftsoerwaltung vom 10 . Juni 1932 und 30 . Ok¬
tober 1932 genehmigt worden.

Der Wortlaut der Satzung kann binnen 14 Tagen aus
dem Oberamt eingesehen werden.

Neuenbürg , den 3 . November 1932.

Oberamt : Lempp.

LcksuLvleiksuL
Pkoc »ittsiin — Fernruf 2620

rptsipisn
vom 6. bis 8. November

Sonntag , 6. Nov ., nachm. 3'/- Uhr
Vanxo um tstitternaclit

Sonntag , 6. Nov ., abends 8 Ubr
lÄnxo um Altitternsctil

Montag . 7. November, abd. 8 Uhr
Öle üeutsclien Kleinstaaten

Ende 10 Uhr
Dienstag . 8. Nov ., abds. 8 Uhr

Die üeutsclien Kleinstätller

gn Vickenseld
sind auf 1. Januar und 1.
April 1933

r EmsWilien-Hiiuser
zu je 6 Zimmern,

2 EmsWilieu-HSiiser
zu je 4 Zimmern , jeweils mit
großen Gartenanteilen , zu ver¬
mieten . Interessenten werden
gebeten sich zu wenden an

LsLür Scheuck Nachf .,
Birkenfeld,

Fernruf 4455 und 4456.

Birkenseld.

im Gäßlesfeld zu verpachten.
Näheres Wachtmstr . Becky.

die wirklich wissen , was sie wollen und dabei vornehme,
christliche und soziale Gesinnung als selbstverständlich betrachten,
aber einen mächtigen Staat der Macht im Staat vorziehen,
sind die

UlMIIMIMIM
deren Anhänger

sllsn §«ki «k »sn 6sr Volker
zu finden sind.

I - Ssts

Verwandten , Freunden und Bekannten die
schmerzliche Nachricht , daß unser lieber Sohn

krnst vseksr
im Alter von 26 ^ 4 Jahren im Krankenhaus
Neuenbürg gestorben ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Heinrich Bacher,

Haltestelle Engelsbrand.

Beerdigung : Sonntag nachm .3 Uhr in Birkenfeld.
Leichenbegleitung ab Schulhaus.

Oberuhausen , den 5 . Nov . 1932.

Todes - Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht , daß unser lieber , guter Vater,
Großvater und Bruder

Gottfried SAemps
unerwartet schnell von uns gegangen ist.

In tiefem Leid:
Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung findet in Oberuhausen Montag
den 7 . November , nachmittags */s3  Uhr , statt.

Niebelsbach , 4 . November 1932.

« s - ZKr, » « I s « ,
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten

die schmerzliche Nachricht , daß mein lieber Mann,
unser guter Vater , Bruder , Schwager und Onkel

krnst rebvrsmmls,
Steinhauer,

im Alter von 49 Jahren nach längerer , schwerer
Krankheit in die ewige Heimat abgerufen wurde.

Namens der trauernden Hinterbliebenen:
Anna Schwemmte , geb. Schreiber,

mit Kindern und Anverwandten.

Die Beerdigung findet am Sonntag nach¬
mittag 3 Uhr statt.

^ 1 . 8 .O . ZK.
Vrtrgi 'upps Dßeusndürg-

Samstag  den 6 . November , abends
8Vs Uhr , spricht im Gasthof zum „Bären " unser
pg. LLl»uIr, Elektromonteur und Stadtrat, Stuttgart»

über das Themar

. .Arbeiterschatt and N . S . S . A . V.
Schaffende aller Stände erscheint in Massen!
Freie Aussprache ! Eintritt frei!

!o s >>e n vmkommenöeo

Isperiec -, polLier- unc! Vorkang - Arbeiten
empilebtt rieb t>e3ten5

Hilkelm k. fl. Liengele , dlsuenbürg 3.
î s p o k rum Nullen von äotski33eo ->m Llütee

l.sl «klngsr Leiuenweberei « nd
^ Wüsche . Fabrik

sucht tüchtige Privat - Bertreter (innen ) bei gutem
Verdienst . Dauerexistenz . Bew . mit Lichtbild und
Res . an unser Fabrikbüro in Ulm a . D .» Neutor¬
straße 24 p ., erbeten.

xzvssttLvL 5c « cxxkkL pwkrrttM

's - . . lüe Vsmsn octsr ttsrrsn , (suctt Ksnnsr ),
l O ^ iSil - l̂ Slli »SO m,1 gsscttwoihfsm innan gslStstsm
skmvn nur nskitorsm Lisktrokr, Z fskcs Sa - ^ - -

rsnila für clsn kakmsn , 7orpsclo - r̂aklauf, ^
mit Slocks , Warkrvugtarcttv

Hochzeits -Karte«
liefert schnellstens E . Meeh 'sche Buchdruckerei.

WKWW

VkMWhltlitisieiirrereiil MeMU
Auf das diesjährige Weihnachtsfest werden an Dienst¬

boten , mit 10 , 25 und 50jähriger Dienstzeit

Dienslbolen -Ehrenzeicherl
verliehen . Bewerbungen wollen so bald als möglich einge¬
reicht werden.

Den 2 . November 1932 . Dekan Dr . Megerlin.

Sl stll Wühlt Mi«!
1 Deutsche ÄrbeiterMtti G

z
1
Lmu . Gottesdienst

i « Neuenbürg
Sonntag , den 6. Nov.

Reformationsfest
10 Uhr Predigt (1. Kor . 15. 30

bis 39 . Lied 8.)
Stadtvikar Link.

Kirchenchor : „Ach bleib bei uns
Herr Jesu Christ " I . S . Bach.

Das Opfer ist vorm , und nachm,
für die Württ . Bibelanstalt be¬
stimmt.

11  Uhr Kinderkirche.
5 Uhr Predigt

Stadtoikar Appenzeller.
Am Mittwoch abend um 8 Uhr ist

Bibelstunde im Gemeindehaus.
In Waldreunach

Sonntag r/slO Uhr Gottesdienst.
Donnerstag abends 8 /̂4 Uhr Bibel¬

stunde .

Kllltz . GMesdieH
i « Neuenbürg

Sonntag , den 6. November
9 Uhr Predigt und Amt.
2 Uhr Andacht.

I « Birkenfeld
10 '/s Uhr Predigt und hl. Messe.

In Herrenalb
10.15  Uhr Gottesdienst.

MWiftengMeiudc
Evaug . Freikirche.

Sonntag , den 6. November
Vorm . 10 Uhr Ncuenbürg/Gräfen-

hausen.
ll Uhr Eonntagschule.
Nachm . 2 Uhr Gräsenhausen Ernte¬

dankfest.
^3  Uhr Calmbach/Höfen.
r/28 Uhr Ottenhausen.

Arnbach Erntedankfest.

Konto -Büchlein
C. Meeh 'sche BiMllvdlMi!

Aerzll . SimtW - iG
Sonntag , 8. November 1932

vr . meä . Lsrlill . jivuendürg.
Telefon SA . Nr . 407.

Evang . Gottesdienst
in Birkenfeld

am Reformationsfest (6. Nov .)
10  Uhr Festgottesdienst.

Pfarrer Lörcher.
11  Uhr Kinderkirche.
1 Uhr Christenlehre (Töchter ).
1/28 Uhr Liturgischer Abendgottes¬

dienst mit Beichte und anschl.
Feier des hl . Abendmahls (in
der Kirche .)
Am Dienstag , 8. November

abds . 0/48 Uhr Bibelstunde (Sonne.)
Am Donnerstag , 10. November

abends 8 Uhr Bibelstunde im Ge¬
meindehaus.

Evang . Gemeinschaft
Birkenfeld

Gemeindehaus Schillerst ! .1k
Sonntag , den 6. November

Vorm . ^ lOUHrPredigtgottesdieB
Prediger K . König.

2/4II Uhr Sonntagschule . .
Abds . Uhr Predigtgottesdieiis

Prediger E . Pleßmann.
Montag abend 8 Uhr Uebung u"

Gem . Chor.
Dienstag abend 8 Uhr Bibel - und

Gebeisstunde , anschl. Iugend-
verein.

Donnerstag abend 8 Uhr Männer»
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